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Vorwort 
 
 

Zweiter Bildungsweg 

In den 1950er Jahren entschied sich schon nach 
dem 4. Schuljahr, was für Berufe die Schüler einmal 
ergreifen konnten. 

Mediziner, Juristen, Volkswirte, Lehrer, Professo-
ren jeglicher Couleur konnten nur Schüler werden, 
die nach der 4. Klasse, spätestens nach der 6. Klas-
se die Oberschule (heute Gymnasium) besuchten 
und dort die Hochschulreife, das Abitur erwarben. 

Das waren in der Regel Kinder aus sogenannten 
gutbürgerlichen Kreisen, die das damals noch fälli-
ge Schulgeld und die Fahrtkosten in die Kreisstadt 
aufbringen konnten. 

Damals gab es nämlich in der Bundesrepublik nur 
ca. 1500 Oberschulen; heute kann man in fast jeder 
größeren Gemeinde das Abitur machen. 

Die Mittelschule war damals eine typische Elite-
schule für die Begabungsreserve des gering verdie-
nenden Kleinbürgertums in einer Zeit, in der die 
Bildungschancen stark sozial und regional geprägt 
waren. Sie wurde nur von 3 % des Jahrgangs be-
sucht (14 % Oberschule, 82 % Volksschule). 

Wer die Mittelschule (seit 1965 Realschule) absol-
vierte, wurde in der Regel mittlerer Angestellter 
oder Beamter. 
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Alle anderen (damals Volksschüler) ergriffen 
überwiegend handwerkliche Berufe. 

Wer da als Maurer, Schlosser überdurchschnittlich 
gut war, konnte ein Technikum (heute Fachhoch-
schule/Hochschule) besuchen und Ingenieur wer-
den. 

Alle anderen, die sich zu etwas Höherem berufen 
fühlten, mussten sich in einer „Ochsentour“ über 
Abendoberschule, Volkshochschule, ab den 1970er 
Jahren auch Begabtensonderprüfung zur Universi-
tät hocharbeiten. 

Das waren in der Regel überdurchschnittlich be-
gabte Kinder aus Arbeiterkreisen. 

Mit dieser Begabtensonderprüfung nahmen auch 
schon in den 60er Jahren einige Bundesländer Be-
werber für die Pädagogischen Hochschulen auf. 

Anders als die Fachhochschulen wurden sie for-
mal als wissenschaftliche Hochschulen anerkannt, 
in sogenannten Akademiker-Kreisen galten ihre 
Studierenden allerdings als „Schmalspurstudenten“. 

Der Autor hält diesen Abriss der Schulgeschichte 
für wichtig, weil sein Protagonist von jüngeren Ge-
sprächspartnern oft verständnislos gefragt wird, 
warum er denn kein Abitur habe. 
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Herkunft 

Theodor Wätjen wurde am 23. April 1940 in Bre-
men geboren. 

Im höheren Alter fragte er sich bisweilen, ob sei-
ne Eltern ihn wohl in die Welt gesetzt hätten in der 
Ahnung, dass ein fürchterlicher Krieg bevorstand. 
Er war ein Nachkömmling. Sein Bruder Hermann, 
später Lehrer und Schulleiter in Brunhausen, wurde 
1933 geboren. 

Ihr Vater, Friedrich Wätjen, geb. 1909, stammte 
aus einer Arbeiterfamilie. 

Er war Tischler und betätigte sich schon früh po-
litisch in der 

Arbeiterbewegung. Als Angehöriger des Kampf-
verbandes der SPD wurde er 1931 bei einer Saal-
schlacht mit der SA schwer verletzt. 

Nach 1933 hielt er sich zurück und blieb politisch 
passiv. 

Wie er einmal sagte, wollte er die Familie nicht ge-
fährden. 

Theos Mutter, Franziska Wätjen, geb. Rosenberg, 
geboren 1911, erhielt erst 1929 die deutsche Staats-
angehörigkeit, obwohl sie in Bremen geboren wur-
de. 

Ihre Großeltern waren am Ende des 19. Jahrhun-
derts als Arbeitsmigranten aus Böhmen nach 
Deutschland gekommen. Sie selbst arbeitete bis zur 
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Eheschließung als Packerin und Verkäuferin. Da-
nach war sie zeitlebens Hausfrau. 

Die Familie lebte bis 1941 in einem kleinen Bau-
ernhaus an der Vahrer Straße. 

Dieses sowie alle anderen Häuser der Straßenzeile 
wurden im Juni 1941 bei einem Bombenangriff 
zerstört. Als die Mutter mit ihren beiden Söhnen 
am Morgen aus dem Erdloch kroch, das der Vater 
als Bunkerersatz im Garten gegraben hatte, gab 
Theo, den Erzählungen nach, seinen ersten Kom-
mentar zur Lage ab: „Alles appebrannt!“ 

Mutter und Söhne kamen in den nächsten Mona-
ten bei Verwandten in der Nordstraße unter. 

Der Vater, der 1935 bei der Firma Bauer & Co. 
zum Propellerbauer ausgebildet wurde, befand sich 
seit einem Jahr in Biehlstedt, wohin er dienstver-
pflichtet worden war. 

Seine Firma errichtete dort eine Propellerfabrik 
mit angrenzender Siedlung für die Beschäftigten. 

Eines dieser Siedlungshäuser erwarb die Familie 
und zog nach der Fertigstellung nach Biehlstedt. 

Kurz danach kamen Großmutter und Urgroßmut-
ter mütterlicherseits, Marie und Franziska Rosen-
berg, bei denen sie bis dahin untergekommen wa-
ren, im bisher größten Bombenangriff auf Bremen 
im September ums Leben. Der Urgroßvater über-
lebte auf seiner Parzelle in der Waller Feldmark. 
Der Gauleiter Wegner überschrieb die Todesanzei-
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ge für die insgesamt 203 Toten. „Sie starben für das 
Reich.“ 

 
Für Theo stellte diese Umsiedlung in das 50 km 
entfernte Biehlstedt im Nachhinein eine der glück-
lichen schicksalhaften Fügungen seines Lebens dar. 

Zum einen war der Krieg in Form der Bomben-
angriffe in weite Ferne gerückt. Bis auf gelegentli-
che Tieffliegerangriffe auf in den Bahnhof einlau-
fende Züge, wurde Biehlstedt von den direkten 
Einflüssen des Krieges verschont. 

Zum anderen wurde sein Vater nicht an die Front 
abkommandiert. Als unentbehrlicher Spezialist in 
der Rüstungsindustrie wurde er „uk“ gestellt, unab-
kömmlich für die Front. Die Brüder entgingen so 
dem Schicksal vieler Altersgenossen, zu Kriegswai-
sen zu werden oder einen traumatisierten Heim-
kehrer als Erzieher zu bekommen. 

 
Theo erlebte die letzten drei Jahre des Krieges als 
interessierter Zuschauer: den Feuerschein über dem 
bombardierten Bremen, die Bombergeschwader, 
die wie Silberfische in großer Höhe Richtung Han-
nover, Braunschweig, Leipzig und Dresden flogen 
und die Luftkämpfe der Jagdflugzeuge am blauen 
Himmel. Für immer hat sich der Stoßseufzer seiner 
Mutter in sein Gedächtnis eingegraben: „Die ar-
men, armen Menschen!“ Als alter Mann wird Theo 
diesen Stoßseufzer nach der täglichen Zeitungslek-
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türe mit einer kleinen Änderung adaptieren: „Die 
dummen, dummen Menschen!“ 

 
Am 06. April besetzten die Engländer Biehlstedt. 
 
Die Eroberung vollzog sich recht unspektakulär. 

Die Briten waren in zwei Stoßkeilen entlang der 
B51 zur Linken und durch das Wesertal zur Rech-
ten auf Bremen vorgestoßen In den ersten Tagen 
des Aprils rückten englische und kanadische Trup-
pen in den Kreis Drentberg ein. Am 06.April be-
setzten sie, von Westen und Süden kommend, 
nachmittags gegen 15 Uhr Biehlstedt. Die deut-
schen Truppen hatten sich vorher abgesetzt. Die 
Engländer besetzten über Nacht zahlreiche Häuser 
an der Langen Straße und später u. a. die Siedlung 
des Propellerwerkes. Alle Familien mussten inner-
halb 24 Stunden, unter Zurücklassung des Inven-
tars, ihre Häuser verlassen. 

Theos Familie kam in unmittelbarer Nähe im 
Hause eines Bahnbeamten unter. Sie lebte unterm 
Dach, schlief auf Matratzen, die auf dem Boden 
lagen und bereitete ihre Mahlzeiten mit eilig zu-
sammengerafften Küchengeräten zu. Anders als die 
Flüchtlinge aus dem Osten, erfuhr sie aus der 
Nachbarschaft große Hilfsbereitschaft. Glückli-
cherweise durfte sie den großen Garten des besetz-
ten Hauses weiter benutzen. 

Für Theo war alles ein großes Abenteuer. 
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Die Besetzung dauerte etwas über ein Jahr. Die 
Engländer hatten in der Zwischenzeit den Innen-
raum der hufeisenförmigen Siedlung betoniert und 
Nissenhütte darauf errichtet. Bis zum Abriss durch 
die Stadtverwaltung war das der herrlichste Spiel-
platz. 

 
 

Schulzeit 

Im Mai 1947 kam Theo zur Schule. 
Er wäre gern schon ein Jahr früher gegangen, 

denn er konnte schon etwas lesen. Die Comics in 
der Hannoverschen Presse, „Der kleine Käptn 
Kopp“ und andere, hatten ihn dazu motiviert. Als 
entgegen der behördlichen Verlautbarung das Ge-
rücht umging, auch begabte 6jährige könnten schon 
eingeschult werden, packte ihn Mutti bei der Hand 
und brachte ihn in die Schule, wo er ihrer Meinung 
nach hingehörte. Die folgende Zurückweisung war 
für Theo traumatisch. In seinem weiteren Leben 
wird er so gut es geht Situationen vermeiden, bei 
denen er zurückgewiesen werden könnte. 

Im Laufe der folgenden vier Jahre stieg Theo un-
aufhaltsam in der Klassenhierarchie auf. Bis auf 
Rechtschreibung, Kopfrechnen und Musik war 
keiner besser als er. 

In den letzten Kriegswochen erlitt Theo einen 
Unfall, bei dem er sich die Zunge fast vollständig 
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